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Eine Herausforderung, die sich 
lohnt – Partizipation als fester 
Bestandteil im Kindergartenalltag
»Kinder werden nicht erst Menschen, sie sind bereits welche«  Dies sagte schon vor fast 

100 Jahren Janusz Korczak. Wenn ich diese Haltung vertrete und Kinder in ihrer Persönlichkeit ernst 

nehme, ist eine Pädagogik ohne die Mitbestimmung nicht möglich. Partizipation ist der Schlüssel 

zu Bildung und Demokratie! Wir haben in unseren Einrichtungen diese Herausforderung ange-

nommen und sind gemeinsam mit den Kindern auf diesem Weg. Dabei orientieren wir uns an die 

»Kinderstube der Demokratie«, Institut für Partizipation und Bildung e.V.

Heike Hollemann
Kita-Leitung, Multiplikatorin für 

Partizipation 

Regina Klooß
Kita-Leitung und Multiplikatorin 

für Partizipation 

 

N ur durch Selbstbildung und damit 
verbundene wirkliche Beteiligung 

von Kindern finden Entwicklungsprozes-
se statt. Auch wenn es für uns immer wie-
der Stolpersteine gibt, zeigen uns die Er-
folge, dass wir auf einem guten Weg sind. 
Die Kinder zu begleiten, das Strahlen in 
ihren Augen zu sehen, wenn sie etwas 
selbst erarbeitet und gelöst haben, macht 
diese Arbeit besonders lohnenswert.

Kindern eine Stimme geben, ihnen 

zuhören, ihnen etwas zutrauen!

»Das ist ein !ema für unsere Kinder-
konferenz«, sagt ein 5-jähriger Junge, 
ziemlich aufgebracht morgens beim 
Spielen zu seinem Freund. Er hat sich so 
darüber geärgert, dass ein anderes Kind 
an sein Eigentumsfach gegangen ist und 
etwas heraus genommen hat.

Als ich das hörte, habe ich als Erziehe-
rin der Gruppe innerlich Freudensprün-
ge gemacht!!

So deutlich wird es selten von einem 
Kind geäußert, etwas in unserer Kinder-
konferenz anzusprechen, denn oft er-
mutigen wir Erzieherinnen die Kinder, 
wenn sie sich über etwas geärgert oder 

auch gefreut haben, es doch in unserer 
Konferenz zu sagen.

Dies ist aber ein schönes Beispiel da-
für, dass es diesem Kind ein scheinbar in-
neres Bedürfnis ist, dass es sich traut, sein 
Ärgernis anzusprechen. In der Kinder-
konferenz sieht es die Möglichkeit, sei-
ne Belange fair zu regeln. Dies ist schon 
erstaunlich, denn einige Kinder würden 
diesen Konflikt nicht so friedlich lösen. 
Das kennen wir alle aus der Praxis!

In unseren Einrichtungen ist die 
Kinderkonferenz inzwischen ein fester 
Bestandteil der Arbeit geworden, bei 
dem der Gesprächsstein einmal in der 
Woche durch den Stuhlkreis geht und 
die Kinder über die ihnen wichtigen An-
gelegenheiten sprechen können.

In einem Interview mit einem 6-jäh-
rigen Jungen aus unserer Einrichtung 

erklärt dieser den Kinderrat mit seinen 
eigenen Worten.

Kannst du den Kinderrat erklären?
»Also wir haben in der Kinderkonferenz 

sehr viele Dinge besprochen, die wir für den 
Kinderrat mit reinnehmen können. Sachen, 
die die Kleinen auch schon lernen können. 
Indem wir, wenn Sachen passieren, die 
nicht passieren sollten, die wir dann in dem 
Kinderrat besprechen und abstimmen.

Ob das ok ist, oder dass man das lassen 
soll, also nein!«

Werden da nur Sachen besprochen, 
die nicht sein sollen, oder wird auch et-
was Anderes besprochen?

»Es können Sachen sein, die man gern 
mal machen möchte, oder die man eben 
schlecht findet, oder die man sehr gut fin-
det, die man dann machen soll.

Zum Beispiel, wenn irgend jemand zum 

Konferenz zum Kinderrat, bzw. zum Kinderparlament
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Südkamp (Spielplatz im Dorf) möchte, dass 
wir das im Kinderrat besprechen und dann 
wird abgestimmt, ob es ja sein kann oder nein.

Wenn der Kinderrat zu Ende ist, werden die 
Sachen gemalt, die besprochen worden sind.

Im nächsten Morgenkreis werden wir im 
Kreis erklären, wie das so war im Kinder-
rat für die Anderen.«

Die Kinderkonferenz sollte vielen 
Fachkräften bereits bekannt sein. Neu 
bei uns jedoch ist, dass nach der Kinder-
konferenz noch der Kinderrat tagt.

Dies und weitere !emen aus dem Ki-
taalltag sind in unserer Kita-Verfassun-
gen fest verankert:

»Die Mitarbeiter verständigten sich auf 
die künftig in der Einrichtung geltenden 
Partizipationsrechte der Kinder. Die Betei-
ligung der Kinder an allen sie betreffenden 
Entscheidungen wird damit als Grund-
recht anerkannt. Die pädagogische Arbeit 
soll an diesem Grundrecht ausgerichtet 
werden.« (Präambel)

Festgeschrieben ist dort außerdem, 
dass aus den Gruppen jeweils Vertreter 
gewählt werden, die sich nach der Kon-
ferenz zum Kinderrat bzw. zum Kinder-
parlament treffen.

Gemeinsam werden dort die !emen 
des Kindergartenalltags besprochen und 
Lösungswege gesucht, genau wie in einer 
richtigen Demokratie.

So, wie es gerade von einem Gruppen-
sprecher im Interview erläutert wurde, 
werden die Beschlüsse der Sitzung in 
Symbolsprache aufgezeichnet.

Wenn das Protokoll von den Kinder-
vertretern in den Gruppen vorgestellt 
wird, deutet die raumgreifende Stille 
auf das allgemeine Interesse hin. Es ist 
mucks-Mäuschen still und alle hören 
gebannt zu. Wir sind erstaunt darüber, 
wie diese »eigenen Kinder-Beschlüsse« 
geachtet und geschätzt werden. In den 
reflektierenden Dienstbesprechungen, 
sowie im Teamaustausch stellen wir im-
mer wieder fest, auch wenn wir eine Re-
gel, ein Problem bereits ausgiebig ange-
sprochen haben, dass wir diese Wirkung 
oftmals nicht erzielen!

So steht z.B. die 6 jährige Lina vor der 
Gruppe und sagt: »Wir haben doch be-
sprochen, dass im Morgenkreis kein Spiel-
zeug genommen wird. Leg das Auto jetzt 
endlich weg!!« Daraufhin wird das Auto 
tatsächlich umgehend zur Seite gelegt.

Schön ist auch zu sehen und auch zu 
hören, wie die Kinder das Protokoll, das 

für alle sichtbar in der Halle ausgehängt 
ist, ihren Eltern erklären – mit der dazu 
gehörenden Fachkompetenz.

Einige Beispiele, die wir gemeinsam 
mit den Kindern erarbeitet haben:
 Der Wunsch eines neuen Tisch-Fuß-

ballspieles, sowie dessen Finanzierung 
und Anschaffung.

 Das Ärgernis eines Kindes über so 
wörtlich »blöde« Wörter.

 Die Regeln für den Morgenkreis.
 Die Planung der Weihnachtsfeier mit 

den Eltern.

Es entstehen viele Ideen in den Köpfen 
der Kinder, auf welche die Erwachsenen 
nicht kommen würden.

So auch der Wunsch eines Kindes, zu 
unserer Grundschule in das benachbar-
te, gut 5 km entfernte Dorf zu wandern. 
Wir Erzieher wären nicht auf so eine 
Idee gekommen.

So hat sich daraus auch noch ein gro-
ßes Projekt entwickelt, dass zu einer 
super Schulvorbereitung für unsere Gro-
ßen wurde – Selbstbildungsprozesse, wie 
sie offensichtlicher nicht sein können.

Natürlich müssen wir auch zugestehen, 
dass wir bei der Umsetzung auch Schwie-
rigkeiten und Stolpersteine erleben.

Da gibt es Eltern, die beunruhigt sind.
»Dürfen die Kinder jetzt alles entschei-

den?«
»Ist das nicht eine Überforderung für 

die Kinder?«
»Wird der Aufsichtspflicht entspro-

chen?« heißt es da aus Elternkreisen. Aus 
diesem Grund sind immer wieder Ge-

spräche wichtig, um Handlungsabläufe 
zu erklären und Ängste abzubauen.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist, dass 
wir Erzieher stets geduldig sind und 
nicht vorschnell Entscheidungen von 
Kindern erwarten dürfen.

Eine Entscheidung ist eine Wahl zwi-
schen verschiedenen Varianten oder Al-
ternativen. Diese muss ich aber erst ken-
nen, bevor ich eine Wahl treffe, bevor ich 
mich entscheide.

Wir haben oft schon ganz andere Bil-
der, andere Erfahrungswerte im Kopf als 
die Kinder. Das ergibt sich ganz einfach 
daraus: Wir hatten mehr Zeit, um diese 
Erfahrungen zu sammeln! Ein Kinder-
gartenkind, kann noch nicht die glei-
chen Bilder im Kopf haben. Wir haben 
eine viel umfangreichere Weltkenntnis, 
durch Erlebnisse, durch Begegnungen – 
durch unsere eigenen Bildungsprozesse.

» Ein weiterer wichtiger Punkt ist, 

dass wir Erzieher stets geduldig 

sind und nicht vorschnell Ent-

scheidungen von Kindern erwar-

ten dürfen.«

Diese Zeit müssen wir auch unseren 
Kindern zugestehen. Deshalb sind die 
Meinungsbildungsprozesse ein so wich-
tiger Teil unserer Arbeit. Kinder müssen 
wissen, worum es geht. Was brauchen 
die Kinder? Wie wird ihnen das ver-
mittelt? Oft handeln wir vorschnell und 
fragen Kinder, wie sie sich entscheiden 
wollen. Entscheidungen können aber 

Beschlüsse der Sitzung in Symbolsprache an der Pinnwand
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nur getroffen werden, wenn alle nötigen 
Erkenntnisse dazu vorliegen.

Zeit und eine gute Vorbereitung.

In der Kinderkonferenz werden aber 
nicht nur !emen von den Kindern ein-
gefordert, sondern auch Beteiligungsthe-
men, die von uns Erzieherinnen einge-
bracht werden:

Top – down !emen. (Quelle: Parti-
zipation in Kindertageseinrichtungen, 
verlag das netz)

Ein Beispiel dazu aus dem ev. luth. St. 
Andreas Kinderland Gadenstedt

Auf der Teamsitzung haben wir uns 
dafür entschieden, die Kinder mit dem 
!ema Kindergeburtstagsfeier zu kon-
frontieren (Top Down !ema). Es war 
uns ein Anliegen das !ema mit den 
Kindern aufzugreifen, da unsere Kinder-
gartenverfassung dies beinhaltet. Bislang 
hatten wir Erzieherinnen stets den Ab-
lauf einer Geburtstagsfeier bestimmt.

In der Verfassung des Kindergartens 
steht dazu in § 12: Feierlichkeiten
(1) Die Kinder haben das Recht, Vorschläge 

zu machen, welche Feste stattfinden. Die 
pädagogischen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter verpflichten sich, die Vor-
schläge der Kinder zu prüfen, darüber 
zu entscheiden und den Kindern ihre 
Entscheidung begründet mitzuteilen.

(2) Die Kinder haben das Recht mitzuent-
scheiden, wie Feste gestaltet werden.

(3) Die Kinder haben das Recht selbst zu ent-
scheiden, ob sie an einem Fest teilnehmen.

(4) Die Kinder haben das Recht selbst zu 
entscheiden, ob sie ihren Geburtstag im 
Kindergarten feiern.

(5) Die Kinder haben das Recht mitzuent-
scheiden, wie ihr Geburtstag im Kin-
dergarten gefeiert wird.

(6) Die Kindergartenkinder haben das 
Recht, im Rahmen der räumlichen 
Möglichkeiten selbst zu entscheiden, 
wen sie zu ihrer Geburtstagsfeier im 
Kindergarten einladen.

(7) Die Krippenkinder feiern gemeinsam 
Geburtstag im Sonnenkreis.

Für unser Beteiligungsprojekt heißt nun 
das Ziel, welches wir im Prozess mit den 
Kindern erarbeiten:

So feiern wir in Zukunft im 

Kindergarten Geburtstag!

Um die Kinder zu beteiligen, gehen wir 
folgende Schritte.

1. Bestandsaufnahme: Wie feiern wir 
jetzt unsere Geburtstage?

Das Geburtstagskind bastelt sich eine 
Krone.

Alle Kinder des Kindergartens (2 
Gruppen) treffen sich im Morgenkreis.

Das Geburtstagskind sitzt auf dem 
Geburtstagsstuhl

Das Geburtstagskind wünscht sich ein 
Geburtstagslied.

Es springt vom Stuhl, so oft wie alt es 
geworden ist. Alle zählen mit!

Das Geburtstagskind verteilt an alle 
Kinder Bonbons.

Jetzt sucht es sich ein Geschenk aus 
der Schatzkiste aus.

Wir notieren die Bestandsaufnahme 
im Protokoll in Symbolsprache. Das Er-
gebnis hängt an der Pinnwand, damit 
alle informiert sind, auch die Eltern.

2. Kritikphase: Was ist gut? Was ist 
schlecht?

In dieser Phase bewerten alle Kinder 
den Ist-Zustand, die Inhalte der Bestands-
aufnahme. Sie äußern ihre Meinung!

3. Fantasiephase: Was könnten wir an 
einem Geburtstag alles machen?

Nach Gesprächen und nach dem Sam-
meln von unterschiedlichen Möglich-
keiten, werden Ideen aufgemalt und in 
unterschiedlichster Weise dokumentiert.

Damit ein Meinungsbildungsprozess 
entstehen kann, werden Fotos von den 
verschiedenen Ideen gemacht, außerdem 
spielen wir die unterschiedlichen Aus-
führungen in Rollenspielen nach:
 einmal im großen Kreis
 in den Stammgruppen
 nur mit eingeladenen Kindern

Immer wieder fotografieren und doku-
mentieren wir. Die Einladungsfeier wird 
oft wiederholt, sodass jedes Kind die Mög-
lichkeit hat, es einmal erlebt zu haben.

Hier entsteht eine kreative Phase: An 
vielen Tagen entwerfen die Kinder z.B. 
Einladungskarten und sind mit ganzem 
Herzen dabei. Außerdem probieren eini-
ge Kinder immer wieder aus, ob ein Tee-
licht oder eine Kerze schöner leuchtet. 
Es ist einfach schön, die Kinder dabei zu 
unterstützen und zu begleiten.

Für uns Erzieherinnen ist es wichtig, Ge-
duld zu haben, den Prozess auszuhalten und 
nicht zu schnell zum Ergebnis kommen zu 
wollen. Die Kinder machen Erfahrungen 
und lernen die Unterschiede kennen. Erst 
dann können sie sich eine Meinung bilden.

4. Entscheidungsphase:
 Was ist möglich?
 Was kann umgesetzt werden?

Hier dürfen die Kinder mit unterschied-
lichen Methoden geheim oder offen 
abstimmen: Sie lieben es zu bewerten, 
legen Muggelsteine aus, kleben Punkte 
oder wählen mit ihrem Fingerabdruck.

Aus diesen Ergebnissen entsteht unser 
Ziel: So feiern wir in Zukunft im Kin-
dergarten Geburtstag!

Fazit
Im Kindergarten ist unser Prozess noch 

nicht abgeschlossen. Wir sind mittendrin 

und schon sehr gespannt, wie wir zukünftig 

Geburtstag feiern. Unsere Erfahrungen ha-

ben gezeigt, dass wir auf die Stimmen der 

Kinder hören und Vertrauen können und 

somit ihre Selbstwirksamkeit stärken.

Ergebnisse in Symbolsprache


